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Die Praxis muss sich an der Ausbildung
der kiinftigen Mitarbeitenden beteiligen

Praxisstellen auf Sozialdiensten sind bei Studierenden der Sozialen Arbeit sehr beliebt. Diese
werden im Studium auf die Tatigkeit in der Sozialhilfe gut vorbereitet. Es ist aber auch Aufgabe der
Praxis, frisch Diplomierte weiter zu qualifizieren und sich so an der Praxisausbildung des eigenen

Nachwuchses zu beteiligen.

Mit dem Bachelor-Studiengang «Soziale Arbeit> an der Berner
Fachhochschule sollen die Studierenden die nétigen Kompeten-
zen erwerben, um in unterschiedlichen Feldern der Sozialen Ar-
beit in die Berufspraxis einsteigen zu kénnen. Mit anderen Worten
ist der Studiengang generalistisch ausgerichtet. Ein generalisti-
scher Studiengang zeichnet sich dadurch aus, dass sich die Studie-
renden Orientierungswissen erarbeiten und thematische Schwer-
punkte selber setzen kénnen.

Die Praxisorientierung im Studiengang erfolgt in drei Dimen-
sionen: der Erarbeitung von theoretischem Wissen, dem Transfer
von thematischem Wissen in die Praxisfelder sowie in der theorie-
und reflexionsgeleiteten praktischen Titigkeit in Praxisfeldern im
Rahmen von zwei halbjihrigen Praxismodulen. Selbstverstindlich
kann ein Studium keine erfahrenen Berufsleute hervorbringen,
sondern Berufsanfinger mit grossem Potenzial, Neugier und En-
gagement fiir das Berufsfeld.

Vielfaltige Themen im Modul Sozialhilfe

Die Sozialhilfe ist in den Pflichtmodulen «Schweizerisches Sozial-
wesen» und «Einfithrung Recht» fest verankert. Auch in anderen
Modulen wie «<Armut» steht sie als Praxisfeld der Sozialen Arbeit
im Fokus. Zentraler Gegenstand ist sie selbstredend im Modul «So-
zialhilfe». In diesem Modul wird der ganzen Komplexitit des The-
mas nachgegangen, damit die Studierenden auf das professionelle
Handeln im spezifischen Kontext der Sozialhilfe vorbereitet wer-
den. Das geschieht, indem einerseits rechtliche und verwaltungs-
organisatorische Inhalte, andererseits gesellschafts- und professi-
onsrelevante Diskurse wie Armut und Soziale Arbeit behandelt
werden. Die folgende Abbildung gibt einen Uberblick iiber die be-
handelten Themen im Modul «Sozialhilfe» in deren gegenseitigen
Abhingigkeit und Durchdringung.

Die rechtlichen Rahmenbedingungen der Sozialhilfe sowohl
auf der Ebene der Richtlinien als auch auf der Ebene von Vor-
gaben zur Organisation sozialer Dienste nehmen in der Ausbil-
dung einen besonderen Stellenwert ein. Herausfordernd wird es
fiir die Studierenden dann, wenn sie in der Arbeit mit Fallbei-
spielen die meso- und makroorganisatorischen Rahmenbedin-
gungen mit dem Handeln auf Fallebene in Verbindung bringen
sollen. Die meisten Studierenden haben vor dem Besuch des
Moduls noch keine Erfahrung in der Praxis der Sozialhilfe. Die
Anwendung der Richtlinien auf den Einzelfall kann daher aus-
schliesslich mit theoretischen Kenntnissen erfolgen. Dies kann
schwierig sein, beispielsweise wenn es um die Berechnung der
Hohe der Sozialhilfe geht oder um konkrete Anforderungen an
ein Sozialhilfebudget.

Gerade die rechtlichen Rahmenbedingungen der Sozialhilfe
haben auf Studierende eine teilweise fast einschiichternde Wir-
kung. Durch die herausfordernde Auseinandersetzung mit un-
terschiedlichen Rechtsbeziigen der Praxis der Sozialhilfe drohen
Wissensbestinde zu anderen zentralen Themen wie der Beratung
oder dem methodischen Handeln in den Hintergrund zu geraten.
Deshalb wird im Rahmen des Moduls auf die Themen «Zielver-
einbarungen aushandeln», «Situationsanalyse» und «Budgetbe-
rechnung» speziell eingegangen. Anhand von konkreten Bera-
tungsaufgaben der Sozialhilfe werden die Studierenden fiir den
Ermessensspielraum und dessen Bedeutung fiir das methodische
Handeln sensibilisiert. Neben den bereits dargestellten Themen
haben auch Diskussionen zu tagesaktuellen Themen der Sozialhil-
fe Platz. Aufgrund der umfangreichen Berichterstattung bringen
Studierende gegenwiirtig etwa Fragen und Meinungen zu der im
Kanton Bern geplanten Sozialhilfegesetzrevision per 01.01.2018
in das Modul ein.

Sozialhilfe wird auch kritisch hinterfragt
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Die Studierenden haben auch die Maglichkeit,
die Sozialhilfe in der Praxisausbildung kennen-
zulernen. Pro Semester werden im Stellenportal
der BFH, Soziale Arbeit im Durchschnitt 20 Pra-
xisplitze von Sozialdiensten ausgeschrieben. Das
entspricht einem Anteil von rund einem Sechstel
aller Stellen pro Semester. Gerade die Praxisstel-
len auf Sozialdiensten sind aus mehreren Griin-
den bei den Studierenden sehr beliebt. Es ist etwa
zu horen, dass man «dort seine Sporen abverdie-
nen kann» oder dass dies «eine vielseitige Arbeit
wie sonst nirgends» sei. Es hilt sich bei den Stu-
dierenden zudem die Idee, dass ein Praxismodul
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Der Transfer von theoretischem Wissen in die Praxis ist firr die Studierenden eine Herausforderung,

«Selbstverstandlich
kann ein Studium keine
erfahrenen Berufsleute
hervorbringen>

in der Sozialhilfe «der beste Einstieg ins Sozialwesen Schweiz» sei,
«aufgrund des zentralen Stellenwerts der Sozialhilfe in der Armuts-
bekdmpfung».

Und doch werden gerade unter Studierenden der Sozialen Ar-
beit auch viele kritische Stimmen zur Sozialhilfe laut. Die Frage,
ob auf Sozialdiensten aufgrund der fehlenden Ressourcen und des
hohen &ffentlichen Drucks auf alle Beteiligten itberhaupt noch
sozialarbeiterisch gearbeitet werden kann, ist eine Frage, die im
Modul «Sozialhilfe» fast jedes Semester aufs Neue diskutiert wird
und die Studierenden sehr beschiftigt. Es entstehen viele Bache-
lorthesen zu den unterschiedlichsten Themen der Sozialhilfe, die
Ausdruck der Fragen sind, welche die Studierenden im Verlaufe
des Studiums beschiftigen.

Qualifikationen nachverlangen

Von der Praxis wird immer stark kritisiert, dass bestimmte Inhalte
zur Sozialhilfe nicht obligatorisch fiir alle Studierenden sind. Es ist
aber ebenfalls Aufgabe der Praxis, sich bei der Anstellung frisch di-
plomierter Professioneller der Sozialen Arbeit mit deren erarbeitet-
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em Profil auseinanderzusetzen und gewisse Qualifikationen nach-
zuverlangen, wenn diese wihrend des Studiums noch nicht
erarbeitet wurden. Dies kann zum Beispiel durch die Ermégli-
chung von Besuchen bestimmter Fachkurse oder durch die Beriick-
sichtigung einer verlingerten Einarbeitungszeit erfolgen. Zudem
sind Sozialdienste aufgefordert, in der Praxisaushildung der Stu-
dierenden mitzuwirken, damit sie an der Ausbildung des eigenen
Nachwuchses direkt beteiligt sind und diese auch beeinflussen
kénnen.

Es darf zudem nicht vergessen werden, dass die Sozialhilfe in
den letzten Jahren stark an Komplexitit zugenommen hat. Es stellt
sich daher die Frage, ob die Verankerung von deren Inhalten allein
auf Stufe der Bachelor-Ausbildung noch ausreicht. Es sollte bei
der Rekrutierung und Besetzung bestimmter Stellen in der Praxis
mitbedacht werden, ob Absolventinnen einer Master-Ausbildung,
die sich vertiefter mit der Sozialhilfe auseinandergesetzt haben,
die hohen Erwartungen und breiten Ausbildungsanforderungen
nicht besser erfiillen kénnen.

Die Sozialhilfe als Handlungsfeld Sozialer Arbeit kann nicht
ausschliesslich durch die Studienginge in Sozialer Arbeit gelehrt
werden. Um die Ausbildung fiir das anspruchsvolle Handlungs-
feld weiterentwickeln und gewihrleisten zu kénnen, ist die konse-
quente Zusammenarbeit von Hochschulen, Praxisorganisationen
und Studierenden erforderlich. o

Caroline Pulver

Wissenschaftliche Mitarbeiterin Soziale Arbeit und Modulverantwortliche
«Sozialhilfe>», Berner Fachhochschule

SCHWERPUNKT 2/17 ZESO




	Die Praxis muss sich an der Ausbildung der künftigen Mitarbeitenden beteiligen

